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Ich möchte an die Frage „Wozu dienen PP Folien und wie macht man Folien?“ anschließen und noch mal darauf hinweisen, was man als Präsentator/in vermeiden sollte: 

Folien nicht überladen mit Grafiken und Texten und nicht mit raffinierten Hintergrunddesigns und bunten Farben beeindrucken wollen. 

Aufbauend auf einem klaren inhaltlich (strukturierten) Konzept die wesentlichen Punkte des Inhalts und die Schritte der Argumentation in Stichworten festhalten (Punktation), - eine einzelne Folie = eine inhaltliche Einheit als Baustein des gesamten Vortrags und gleichzeitig ein Schritt der Argumentation/Darstellung.

Und – wichtig: Texte (kurze Merksätze, Stichworte) nicht herunterlesen von der Folie, sondern frei sprechen zum jeweiligen Punkt!
Diese gutgemeinten Ratschläge werden Euch auch nicht wirklich helfen, aber leider, leider, leider haben wir weder Zeit noch die Möglichkeiten, uns gemeinsam gute und schlechte Folien anzuschauen und zu analysieren. Ich überlege mir daher, wie das auch „online“ gehen könnte.
1. Vorwort

Die Kunst des Aufsatzschreibens zu erlernen ist gar nicht so einfach, denn es handelt sich dabei in erster Linie um eine Denkschulung, eine Einübung in folgerichtiges, klar strukturiertes Denken und Artikulations-, Argumentationstraining, welches sich orientiert an der Sachlogik und gleichzeitig auch an den Verstehensbedingungen der Leser (Adressaten / denn Aufsatzschreiben ist kein Selbstzweck und auch keine bloße Pflichtübung für eine Benotung). 

Die allermeisten Lehrkräfte machen gleich mehrere Fehler, wenn sie Schüler/innen oder StudentInnen mit (wöchentlichen) Aufsätzen malträtieren: 
· Sie vergeben ein Thema ohne Einführung in das Thema, lassen etwas schreiben, korrigieren dann die Texte, benoten sie und geben sie den Verfassern zurück mit ein paar wenig hilfreichen Bemerkungen. Sie besprechen und analysieren die Texte weder inhaltlich noch formal und stilistisch gemeinsam mit den Schreibern. Was lernt der Verfasser, die Verfasserin? Nichts, außer dass er eine gute oder schlechte Note bekommen hat. Das ist autoritäres Lehrerverhalten und didaktischer Unfug!

· Sie analysieren keine (guten und schlechten) Mustertexte gemeinsam mit den Lernenden, um ihnen vor Augen zu führen und verständlich zu machen, wie und warum bestimmte Textsorten (Aufsatz, sachliche Erörterung, Beschreibung, Untersuchung, Buchbesprechung, Bericht etc.) sinnvollerweise so aufgebaut sind. Sie lassen die Lernenden auch nicht selbst analysieren und eigene und Texte ihrer Kollegen und Kolleginnen kritisch untersuchen und vergleichen. 
· Sie geben auch keine Hilfestellungen, wenn es darum geht, komplexere Inhalte darzustellen und dazu Stellung zu beziehen, - die Textschreibenmüsser werden allein gelassen mit ihrer Hilflosigkeit, weil sie es nie geübt und auch nicht verstanden haben das >Wie, Was, Wozu und Wie nicht<. Vielleicht kommen sie ja mit der Zeit von selbst drauf, wie man eine gute Note bekommt?
Natürlich habe ich diese und andere Fehler auch selbst gemacht, aber ich hatte das Glück, mit Menschen zusammenzuarbeiten, die mir offen gesagt und gezeigt haben, dass und warum es so nicht geht und wie ich es besser machen kann. 

2. Was muss ich tun, bevor ich mit dem Aufsatzschreiben beginne und wie geht es weiter?
· Zum Thema recherchieren und Material sammeln, auf einen Merkzettel alles wahllos aufschreiben (Stichwörter), was mir dazu einfällt, Beobachtungen, Erfahrungen, Einfälle, usw. – man kann auch Skizzen machen oder Tabellen (Hierarchie-, Prioritätenliste). Den Schmier-/Merkzettel überallhin mitnehmen, denn vielleicht fällt mir auch in der U-Bahn etwas ein. 
· Überlegen, ob es einen Aspekt gibt, der mich bei diesem Thema besonders, am meisten interessiert, worüber ich etwas zu sagen hätte oder was ich gerne wissen, erfahren möchte, was mich ärgert oder freut. Das kann sich im Laufe der Arbeit auch ändern, - diese Änderungen auch ganz kurz schriftlich festhalten. 

Dieses Materialsammeln, Überlegen und Grübeln kann mehrere Tage (und schlaflose Nächte) dauern, bis man mit der eigentlichen Schreibarbeit beginnen kann.

Jetzt beginnt das genaue Überlegen und Planen, und zwar muss ich mir überlegen, wie/womit  ich den Text beginne, denn davon hängt das weitere Vorgehen ab. 

3. Aller Anfang ist schwer!

Wenn das Thema z.B. „Medienerziehung“ ist, dann könnte ich beginnen mit eigenen Beobachtungen, Erfahrungen, Eindrücken wie: „Gestern habe ich in der U-Bahn ein ganz kleines Kind mir seiner Mutter beobachtet, - das hat mit seinen winzig kleinen Fingerchen auf dem Smartphone hin und her gewischt und gelacht und im ganzen Gesicht gestrahlt, wenn da sich etwas bewegt hat, aber als die Mutter das Handy wegnehmen wollte um zu telefonieren, hat es gequietscht und geschrien und die Mutter hat dann ….. Jeden Tag sehe ich Kinder und Erwachsene in der U-Bahn, wie sie ….. und das stört und ärgert mich.“

Ich könnte auch damit beginnen, dass ich in der Zeitung, im Fernsehen, im Internet einen Bericht, einen Artikel gelesen/gesehen habe, in dem behauptet wird, dass …. Ich habe in der Buchhandlung eher zufällig im Buch „Digitale Demenz“ von Herrn Prof. Spitzer geblättert und dabei habe ich …..  Ich könnte auch mit einer allgemeinen Behauptung beginnen: „Man sagt….  / Viele Leute glauben …. / Manche Eltern lasse ihre Kinder …..

4. Ist der erste Schritt getan, dann fällt der zweite nicht mehr so schwer!
Wenn ich glaube, eine gute Idee für einen Anfang, Einstieg in das Thema gefunden zu haben (der muss das Interesse des Lesers wecken), dann kann ich mit der Gliederung anfangen.   
An diesem Punkt muss ich mir einige (wichtige) Regeln für den Aufbau einer Textlogik vor Augen halten. Diese sind nicht bei allen Sachgebieten, Themen und Textsorten gleich. So haben (natur)wissenschaftliche Texte einen ganz genauen, international anerkannten und geforderten Aufbau. Zeitungsartikel und Gastkommentare in Onlinemedien haben wieder einen anderen Aufbau. 
Ein Aufsatz kann auch unterschiedlich organisiert werden, je nachdem ob ich nur ein persönliches Erlebnis schildern, ob ich mir Gedanken über ein besonderes Thema machen oder eine bestimmte Situation beschreiben soll. 

Bleiben wir beim „Aufsatz“ und beim Thema „Medien“. 

Dabei handelt es sich um ein allgemeines Thema, zu dem es unterschiedliche Ansichten und Stellungnahmen gibt. Ein/mein Aufsatz zu diesem Thema sollte daher sowohl den allgemeinen und vor allem meinen persönlichen Aspekt beinhalten, also beides, denn sonst ist es entweder nur eine Wiedergabe von bereits Geschriebenem oder nur eine ganz persönliche Beschreibung / Erzählung meiner Erlebnisse, Eindrücke und Meinungen ohne Bezug zur Öffentlichkeit. 
5. Wie könnte so eine Gliederung aussehen, - worauf muss ich achten?

· Echte oder vorläufige Gliederung
Ein echte Gliederung ist auch im fertigen Text zu sehen, eine vorläufige Gliederung hilft mir nur dabei, nur dasjenige unter diesem Punkt zu schreiben, was dazu passt, was ich noch nicht im vorigen Kapitel schon gesagt habe, oder was ich in den nächsten Kapiteln zu sagen gedenke, - wenn der Aufsatz fertig ist, dann lösche ich diese Gliederung wieder und es bleiben nur noch Absätze (mit Abständen) übrig. 
· Betitelungen

Bei der echten Gliederung verwende ich zuerst ganz abstrakte Titel wie: Einleitung (persönliche Erfahrungen), Verallgemeinerung (Ist meine Sicht/Erfahrung verallgemeinerbar? Wie machen/sehen es andere Mensch?), Erste persönliche Stellungnahme und Sicht der Spezialisten (finde ich das dumm, schlecht, komisch, schrecklich, gut, toll, phantastisch, ungewöhnlich, …/ sind Fachleute auch meiner Meinung? Was genau sagen/schreiben sie? Beispiele) Argumentation (Was spricht aus meiner Sicht dafür und was dagegen?) Fragen und ungelöste Probleme? (Was könnte, sollten wir, die Eltern, die Lehrer, die Politiker, usw. tun und warum sollten sie das tun? Schluss (Was habe ich persönlich daraus gelernt? Reflexion)
Diese abstrakten Titel der Gliederung kann ich (wenn die Gliederung im fertigen Text erhalten bleiben soll) durch schönere, phantasievollere, blumigere, lustigere ersetzen.

Während des Schreibens oder nachträglich kann ich die Kapitel in Unterkapitel aufgliedern, damit beim Lesen die inhaltliche Struktur klarer wahrgenommen wird.
6. Rohentwurf und Fertigstellung

Ich lasse den Rohentwurf, wenn es möglich ist, erst einige Tage liegen und lese ihn dann noch mal gründlich durch. Dabei fallen mir fast immer noch Dinge ein, die ich vergessen habe oder die ich gerne weglassen oder hinzufügen möchte und manchmal finde ich den ganzen Text blöd und fange von vorne an. Sehr hilfreich ist, wenn man den Text einem Freund/einer Freundin z.B. zum Probelesen gibt und sie/ihn um eine Stellungnahme bittet. Wenn Sie und er/sie zufrieden sind, dann passt das schon! Eine gute Note ist dann nur noch das Tüpfchen auf dem i, d.h. unwesentlich. 
Dieser Text hier ist auch nur ein Entwurf, der noch gehörig überarbeitet werden muss!

Googeln Sie auch: Wie schreibe ich einen Aufsatz?  - Nicht wirklich aussagekräftig!
